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Interview mit dem Badischen Staatstheater Karlsruhe
Das Interview führte Katrin LORBEER, Februar 2 0 0 6

Herr Schapfl, bereits seit Ihrer frühen Jugend ist Ihnen das Buch
„Der Kleine Prinz“ vertraut. Erzählen Sie doch bi tte, wann und wie
in Ihnen der Entschluss, diesen Text zu vertonen, reifte.

Am 1. Januar 1990 rief mich die Sopranistin Gudrun Ebel vom Nürnberger
Opernhaus an und teilte mir zu meiner Freude mit, daß sie gerne meine Lieder
singen wolle und fügte noch h inzu, ob ich nicht auch einmal etwas für d a s
Theater schreiben wolle, etwas, das sich an alle Altersgruppen wenden würde,
denn dafür bestünde auch ein Bedarf. Mir kam der Kleine Prinz in den Sinn
und damit tat sich mir ein ganzer „Theaterkosmos“ auf.

Wenn sich eine vertraute Erzählung aus der eigenen Kindheit z u
einem ernsthaften Kompositionsprojekt eines gestandenen
Musikers entwickelt, verändert sich ja auch der Zugang zum Werk.
Blieb ihnen „Der Kleine Prinz“ immer nahe oder gab es auch
Momente, in denen d er Respekt vor Antoine de Saint-Exupéry u n d
seinem Text, der zu den großen Werken der Weltliteratur zählt,
übermächtig wurde?

Ich hatte immer den Eindruck, daß er ein um- und zugänglicher Mensch war.
Das wurde auch durch seinen Cousin André de Fonscolombe, der mit Saint-
Exupéry lange Jahre zusammengelebt hatte,  in den Tagen um d ie
Probeaufführung 1998 in Salzburg bestätigt, als er mir einfach sagte: „Antoine
wäre mit der Musik sehr zufrieden“. Soviel Bescheidenheit hat m ich
überrascht. Ich hatte den Eindruck, als würde durch diesen Cousin etwas v o n
Antoine de Saint-Exupéry selbst hindurchscheinen, von seiner Art, d ie
übertriebenen Stolz durchschaut und sich davor hütet, ihn aber auch sehr g u t
auf die Schippe nehmen kann, wie auch der Kleine Prinz beweist. Was me inen
Respekt vor dem Buch unterstreicht: Je länger ich daran arbeitete, desto m e h r
begriff ich, wie gut das Buch, wie gut jeder Satz geschrieben ist. Natürl ich
können andere Komponisten diesen Stoff noch ganz anders vertonen. Schwer
zu vertonen ist sicherlich das Ende. Ich habe es dreimal komponiert. Nach d e r
konzertanten Uraufführung sagte ein Mitglied der Familie,  hier sei die epische
Linie in der abschließenden Wüstenszene endlich mit Spannung gefüllt.

Die Rechte am „Kleinen Prinzen“ waren begehrt. Es sollen 7 0
Komponisten gewesen sein, die diese Geschichte vertonen wollten.
Dass Sie in so intensiven Kontakt mit der Familie der Erben treten
konnten, um Ihr Projekt überhaupt ausführlich vorstellen z u
dürfen, war schon ein Glück. Was lag Ihrer Meinung nach der
Erbengemeinschaft besonders am Herzen, das sie in Ihrem Werk
umgesetzt sahen, so dass Sie schließlich den Zuschlag bekommen
haben?



Es war sicher deren persönliche Meinung beim Anhören der Auszüge, d a ß
diese Musik Zukunft hat. Genau das wurde mir auch gesagt. Die Zukunft wi rd
zeigen, ob diese Meinung berechtigt war. Außerdem lagen berei ts
Aufführungswünsche aus drei Kontinenten vor.

Sie standen während ihrer Kompositionsarbeit am „Kleinen
Prinzen“ in intensivem Kontakt mit dem Staatsintendanten August
Everding. Inwiefern konnten Sie von der Erfahrung dieses
Theaterpraktikers profitieren?

Es ist einfach grandios, seine eigenen, innersten Überzeugungen im Licht eines
Geistes wie den Everdings sehen zu können. Ich habe meine Schwächen
gesehen, a ber auch, daß mein grundsätzlicher musikalischer Weg v o n
Everding akzeptiert wird. Ich hüte auch schriftliche Zeugnisse, Briefe, die m i r
Sänger zusandten, in denen er zum Ausdruck bringt, daß ihm die Musik seh r
gefalle. Er war sicher auch überzeugt, daß sangliche Melodien z u r
menschlichen Natur und nicht nur zu einer Epoche gehören. – Hauptpunkt
der Zusammenarbeit war die Verbesserung in dramaturgischer Hinsicht. Sein
Motto war: Arbeiten, bis aus Qual Qualität wird. Ich finde, die jetzt erreichte
Steigerung der  musikalischen Dichte (ein Ausdruck seiner Mitarbeiterin Frau
Regine Koch)  gegen Ende des Stücks hat das Überarbeiten gelohnt. Ein
Beispiel: In der Szene des Fuchses hatte ich vor allem die Freundschaft
herausgearbeitet und bekam den Hinweis, am Anfang sei der Fuchs a b e r
mal in, hinterhältig schlau, berechnend. So bemühte ich mich, ihm auch in d e r
Klangsprache einen ganz anderen Charakter zu geben. Die Arbeit mit August
Everding und Regine Koch hat meine Bearbeitung vertieft, gestrafft u n d
verbessert.

Sie selbst haben Ihre ursprünglich vierstündige Oper auf e ine
zweistündige Fassung gekürzt. Welche Episoden waren davon
betroffen? Müssen wir nun etwas vermissen?

Es gab ein „Ballett der Sterne“. Musikalisch ist dieses in die Orchestersuite
eingegangen. Auf der Bühne ist es sicher nicht unbedingt notwendig. Es zeigt
eher, wie unbefangen ich anfangs an die Sache heranging. Die Erben a b e r
verlangten striktes Sich-halten an die Vorlage. Ferner waren d ie
Orchesterzwischenspiele länger und die Arien und Duette ausladender. Mehr
als die Hälfte der Überarbeitung bedeutete ohne Zweifel eine dramaturgische
Anreicherung, die dem Stück nur genützt ha t .

Hat sich während des langen Kompositionsprozesses Ihre Sicht auf
den Kleinen Prinzen verändert? Gibt es Elemente d ie Sie besonders
bewegt haben und die Sie gegenüber der literarischen Vorlage
besonders herausgehoben haben – schließlich stammt ja auch das
Libretto aus ihrer Feder?

Ich entdeckte zunehmend die Beziehungsebene. Für mich schwingt immer d ie
Geschichte mit der Rose mit, das eigentlich Interessante daran. Zweitens



wurde mir der eingangs schon erwähnte Witz Saint-Exupérys immer klarer,
dieses hintergründige, schwer überbietbare, treffsichere Charakterisieren. Es
scheint die ganze Palette von Empathie auf: Mitleid mit dem Tragischen, d e m
Säufer als Fall purer Tragik, dann z.B. dem Tragischkomischen im Fall des
Königs und dem wirklich – wie mir scheint – lebensnahen Beispiel der Rose,
die, erst „zickig“, dann es zustandebringt zu sagen: „Ich bin dumm gewesen“,
usw. Für mich werden in jede Richtung wirklich tiefgründige Charaktere
gezeichnet: Der Fuchs und die Schlange, letztere ja fast im „Negativ“, ohne e in
Wort zuviel, beinahe durch Weglassungen. Sie bleibt ein Geheimnis und d o c h
kommt sie uns sehr bekannt vor. Durch die Einsetzung der Sterne als Chor
könnte sich eine Art „W elttheater“ andeuten, die auch im Buch ganz offen
daliegt.

Welche Stellung nimmt der „Kleine Prinz“ innerhalb Ihres e igenen
Schaffens ein? Ist er bezeichnend für ihren kompositorischen Stil?

Oder haben Sie sich für dieses Werk quasi selbst neu erfunden?

Ich habe in vielen Stilen Musik geschrieben. Beim Kleinen Prinzen aber h a b e
ich genau das komponiert, was ich komponieren wollte, die Musik, die m i r
persönlich wichtig war, die mich persönlich überzeugt hat, - die mir Spaß
macht, die mich bewegt. Dann gelingt es auch, andere zu bewegen. Jedenfalls
lehrt mich das meine 35-jährige Erfahrung als Musiker.

Die poetische Kraft des Stoffes hätte man ja auch in eine Art
Kammeroper fassen können. Sie h aben sich dennoch für e ine
ausgewachsene Oper mit großer Orchesterbesetzung und Chor
entschieden – warum?

Ich wollte eine große Oper schreiben und denke auch beim Anblick des
Sternenhimmels, bei einem Sonnenauf- oder untergang an große Chöre, a n
großes Orchester, nicht aus Gigantismus, sondern aus Gründen der Resonanz.
Bei der Gefühlstiefe der Rose oder des Fuchses, bei der Beschreibung d e r
Ozeane durch den Geografen, denke ich  in resonanzerfüllten Kategorien, egal
ob im pianissimo oder fortissimo. Der Kleine Prinz ist zart als wunderbarer
Kontrast. Aber seine Persönlichkeit ist groß.  Es war der Ernstfall ohne inneren
Sparzwang. Natürlich habe ich nicht das Recht, „große Töne zu spucken“, a b e r
ich wollte das Orchester im Schreiben aufblühen lassen wie eine Blume, o d e r
abheben lassen wie ein Flugzeug.

Die kontrastreichen Einzelszenen haben sie durch Anspielungen a n
bekannte Musikgattungen charakterisiert. Man hört Einflüsse der
Filmmusik, der barocken Oper oder des Blues. Inwiefern spielen
auch französische Märchenvertonungen eine Rolle, man denke a n
Ravels „L’ enfant et les sortilèges“ oder „Le comtes de ma mère
l’ oye“?

An Ravel hat mich mein Lehrer für Partiturspiel und Orchestration Helmut
Scharinger am Mozarteum herangeführt. Unzweifelhaft spürt man d iesen



Einfluß. Bei Ravel sind vor allem die Holzbläser, die „silbernen“ Farben, i m
Zusammenwirken mit den Saiteninstrumenten sehr fein und diversifiziert
gestaltet,  wie ich mir auch die Blechbläserbehandlung, die „goldene“ Farbe,
von Wagner und Bruckner in dieser Zeit genau angesehen habe. Aber ich
verwendete eine andere Besetzung, kleiner, wie in der Zauberflöte.

Daneben fallen aber auch die außerordentlich gut gebauten
Chorsätze ins Auge. Haben Sie zur Chormusik eine besondere
Beziehung?

Es gab ein Erlebnis im Alter von vielleicht 13 Jahren: Ich hörte e inen
russischen Chor. Damals lag kein Gedanke ferner  - auch wenn der ein o d e r
andere Musiklehrer ihn erwähnte - als der, Berufsmusiker zu werden. Ich
dachte mir in den ersten Sekunden aber völlig paralysiert: Wie kann e ine
Musik so schön sein. Ich erfuhr Musik als eine Art Botschaft wie e ine
Epiphanie der Schönheit. Dieser Eindruck wiederholt sich beim Studieren
russischer Chormusik jedesmal, aber er hat mich auch weitergeführt z u r
Beschäftigung mit Palestrina und Gesualdo, zum Eintauchen in die Welt d e r
Renaissancepolyphonie. Hier hatte ich auch einen sehr guten Lehrer, Franz
Zaunschirm am Mozarteum.
Ferner verdanke ich Regine Koch vom Prinzregententheater die Idee, be im
Echo im Kleinen Prinzen nicht nur einem einzelnen Chor rhytmische Figuren
zu geben, sondern durch zwei Chöre Rhytmusinterferenzen entstehen z u
lassen. So steht diese Szene jetzt einzigartig da .
Außerdem ist es bemerkenswert: Frauen und Männer zusammen umfassen d e n
gesamten Bereich der für uns sinnvoll und notwendigerweise zu nü tzenden
Tonhöhen, den Ambitus der Musik. Es gibt in der menschlichen Form des
abstrakten Phänomens der Musik viele interessante Geheimnisse, z.B. auch,
daß außer im Menschen nur in der Musik die beiden Seiten des Geistes:
Analyse und Emotion zusammenfallen. In jeder anderen Tätigkeit ist d a s
Gleichgewicht sonst verschoben.

Der „Kleine Prinz“ ist ja n ach der landläufigen Meinung ein kleiner
Junge, ein Kind. Nun ist die Partie, die Sie für diese Rolle
geschrieben haben, sehr anspruchsvoll und eigentlich nur v o n
einer erwachsenen Sopranistin zu bewältigen, was für e ine
szenische Umsetzung nicht unproblematisch ist. Haben Sie je a n
eine Besetzung mit einem Countertenor gedacht?

Ich habe an eine Hosenrolle gedacht, oder einen „Jahrhundertknaben“. Hier
war von Anfang klar – und das wurde auch oft diskutiert – daß man im Fall
einer Hosenrolle abstrahieren muß. Ich dachte mir, die Musik muß d a s
überstrahlen, so wie es auch bei anderen Hosenrollen in der Natur der Sache
liegt und akzeptiert wird. Aber ich habe immer wieder neues gelernt wie i n
diesem Fall von Peer Boysen, einen Soprano vorzusehen, woran ich vorher ga r
nicht gedacht hatte. Das gibt dem Thema natürlich eine neue und höchst
spannende Erweiterung.



Antoine de Saint-Exupéry
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"Der Kleine Prinz": Erfolgreiche Uraufführung

Übersicht

Mit "standing ovations" und lang anhaltenden Bravo-Rufen reagierte das Publikum
Donnerstagabend im Großen Saal des Salzburger Mozarteums auf die halb-szenische Uraufführung
der Oper "Der Kleine Prinz" von Nikolaus Schapfl nach der Erzählung von Antoine de Saint-Exupery.

Die Begeisterung galt dem gesamten Ensemble rund um Dirigentin Elisabeth Fuchs und die Junge
Philharmonie Salzburg, vor allem aber dem Komponisten für seine Partitur. Schapfl hat eine
harmonische, gefällige und melodiöse und zugleich raffinierte sowie manchmal fast kitschig-schöne
Oper geschrieben.

Modern, aber in Musiktradition verhaftet

Der in München geborene und in Salzburg am Mozarteum ausgebildete Schapfl versteht sein
Handwerk ohne Zweifel. Sein Kleiner Prinz ist genau das, wonach sich das Publikum sehnt. Ein
bisschen modern und doch tief verhaftet in der Musiktradition des späten 19. und frühen 20.
Jahrhunderts.

Wagner und Debussy dürften für diese Partitur genau so Pate gestanden sein wie die großen
Operetten- oder Filmkomponisten. Und dennoch ist Schapfls Partitur keineswegs ein zusammen
geklautes Potpourri von musikgeschichtlich überholten Gedanken.

"Singbare" und stimmenfreundliche Noten

Der 40-jährige Wahl-Salzburger hat für diese Oper eine Reihe interessanter Melodien und Motive
erfunden, er hat den Sängern "singbare" und stimmenfreundliche Noten vorgelegt. Vor allem hat er
die Geschichte des kleinen Prinzen klanglich einfühlsam nacherzählt. Traurigkeit, Enttäuschung,
kindliche Freude und das Staunen über die irdischen Wunderlichkeiten sind hör- und spürbar.

Die Wüste, die Einsamkeit der Planeten, die Giftigkeit der Schlange und die Widersprüchlichkeit der
Figuren wie des Säufers oder des Königs sind kompositorisch klug und plausibel umgesetzt. Und das
alles im Vier/Vierteltakt und mit ganz normalen Dur- und Molldreiklängen. Zwei Stunden lang ernste
Unterhaltungsmusik oder - wenn man will - unterhaltsame, ernste Musik. Endlich beginnen diese
überholten Begriffe auch auf der Opernbühne zu verschwimmen.

Junge Philharmonie Salzburg

Elisabeth Fuchs und "ihre" Junge Philharmonie Salzburg haben erneut bewiesen, dass sie spielen
können und gewichtigen Herausforderungen gewachsen sind. Von den Einstimmungsschwierigkeiten
der Blechbläser in der Ouvertüre und einzelnen kleinen Patzern abgesehen, hat dieses Ensemble reif,
im besten Sinne des Wortes gediegen musiziert. Fuchs gab klare Einsätze, motivierte, hielt
zusammen und formte dieses Studentenorchester zu einem Klangkörper.

Sänger-Ensemble

Yvonne Moules als kleiner Prinz agierte stimmlich und darstellerisch angenehm, Monika Waeckerle als
Rose und Schlange überzeugte in allen Belangen. Bei den Männern punkteten vor allem Bernhard
Berchtold als Pilot und Laternenanzünder, der Bass Christoph Stephinger als König, Säufer und
Geograph sowie Einar Gudmundsson als der Eitle und Geschäftsmann.

Mehr dazu in kultur.ORF.at
Link: Internationale Stiftung Mozarteum    Übersicht
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Ouvertüre

1. Akt

1. Szene Der Pilot erwacht aus seiner Bewusstlosigkeit und sieht sich dem 
kleinen Prinzen gegenüber, der ihn bittet, ein Schaf zu zeichnen.

2. Szene Die Affenbrotbäume. Der kleine Prinz erzählt dem Piloten von den
gefährlichen Affenbrotbäumen auf seinem Planeten.

3. Szene Sonnenuntergang
4. Szene Der Pilot repariert an seinem Motor, während der Kleine Prinz ihn über

den Sinn der Dornen bei Blumen befragt. „Wenn einer eine Blume liebt, die
auf einem Stern einsam lebt...“

5. Szene Die Rose. Der Kleine Prinz erlebt auf seinem Planeten das Aufblühen der
Blume. Durch die Schwierigkeiten ihres Charakters sieht er sich zur Abreise
veranlasst.

6. Szene Der König
7. Szene Der Eitle
8. Szene Der Säufer
9. Szene Der Geschäftsmann
10. Szene Der Laternenanzünder
11. Szene Der Geograph

Musik: Die Reise des Kleinen Prinzen zur Erde mit einem Zug Vögel
-Pause-

2. Akt
12. Szene Die Schlange

Der Kleine Prinz begegnet bei seiner Ankunft auf der Erde der Schlange.
13. Szene Der Kleine Prinz erklimmt einen hohen Berg und macht Bekanntschaft mit

dem Echo. (Chor)
14. Szene Der Fuchs

Der Kleine Prinz begegnet den Rosen und dem Fuchs.
15. Szene Der Brunnen. Der Pilot und der Kleine Prinz finden in der Wüste einen

Brunnen. (Chor)
16. Szene Finale Der Kleine Prinz verläßt die Erde. (Chor)



Oper Der Kleine Prinz nach Antoine de Saint-Exupery

Musik und Libretto von Nikolaus Schapfl

Werkgeschichte

April 1995
Erstes Treffen mit Staatsintendant Prof.  August Everding im Prinzregententheater;
Vorstellung des Projektes und erster Melodien und Szenenentwürfe.

September 1995
Erarbeitung eines ersten Konzeptes für das Libretto; Fertigstellung einer ersten Version bis
Ende 1996

April 1997
Uraufführung der Orchestersuite zur Oper durch das Shanghai Symphony Orchestra in
Shanghai (Förderung durch den Deutschen Musikrat, Bonn). Dieses Stück wurde seither
fortlaufend gespielt, u.a. durch Philharmonia Opolska 1998, Junge Philharmonie Salzburg '99,
Staatliche Philharmonie Brasov 1997-2002, u.a. und international in mehreren
Rundfunkanstalten gesendet.

Herbst 1997
Kontaktaufnahme mit den Erben Saint-Exupery; Übersendung von Tonträgermaterial; in einer
brieflichen Reaktion (6. Januar 1998) heißt es: "Ihre Musik hat uns sehr verzaubert." Die
Erben sind bereit, nachdem sie ca. 70 Komponisten bislang abgelehnt hatten, erstmals eine
Erlaubnis zur Vertonung zu erteilen.

27. August 1998
Konzertante Aufführung der Oper mit Klavier und Sängern im Saal des Salzburger
Musikschulwerkes vor Vertretern der Erben und Editions Gallimard, Paris, sowie Vertretern
der Bayerischen Theaterakademie August Everdings.  (Kleiner Prinz: Andreas Seebacher von
den Salzburger Chorknaben).

28. August 1998
Formelle Erteilung der Vertonungserlaubnis; Einplanung der Uraufführung im
Prinzregententheater für November 2000 in der Inszenierung von Everding.

1998-2000
Erarbeitung einer kürzeren Version (insgesamt 2 Stunden, 2 Akte je eine Stunde) und
dramaturgische Überarbeitung einiger Teile in Zusammenarbeit mit der Bayerischen
Theaterakademie. Seinen Plan, die Oper im Münchner Prinzregententheater in seiner
Inszenierung uraufzuführen, konnte Prof. August Everding aufgrund seines Todes 1999 nicht
mehr ausführen.

14. Januar 2001
Halbszenische Aufführung der Oper mit Klavier und Sängern an der Côte d'Azur,
Château d'Agay; Wiederholung am 30. August 2001 auf Schloss Blühnbach bei Salzburg;
Pilot/Fuchs: Bernhard Berchtold (Tenor) Schlange/Rose: Monika Wäckerle (Mezzosopran)
Kleiner Prinz: Yvonne Moules König/Geograph: Christoph Stephinger



Warum erteilten die Erben Saint-Exupéry Ihnen die Genehmigung zur Vertonung des
Kleinen Prinzen?

Ich sandte Tonaufnahmen aus meiner Oper an die Familie Saint-Exupéry und erhielt zur
Antwort, dass meine Musik sie verzaubert hätte.

Warum haben Sie den Stoff aufgegriffen?

Das Buch Der Kleine Prinz bekam ich schon als Kind von meinem Onkel geschenkt und es
hat mich fasziniert. Später erkannte ich, dass sich dieser Stoff für eine musikdramatische
Verarbeitung ideal eignet, denn er beinhaltet stark kontrastierende Charaktere und
Situationen.

Können Sie mehr über die Reaktion auf Ihre Musik erzählen?

Ich erinnere mich an einige Aufführungen der Oper mit Klavier und Sängern während der ich
im Publikum nicht wenige Tränen beobachten konnte, was mich beruhigt, -denn dann habe
ich als Musiker etwas erreicht. Ich bin sicher, die Tränen waren nicht aus Verzweiflung.

Wie war die Arbeit an der Oper?

Ein Abenteuer... faszinierend und kein Spaziergang. Die Ansprüche von allen Seiten waren
hoch. Außerdem, kaum war die Arbeit an der Oper begonnen, wurde eine Orchestersuite
verlangt und in vier Ländern aufgeführt. Das Libretto wurde noch von August Everding selbst
abgesegnet. Dramaturgisch habe ich im Kontakt mit ihm viel gelernt und profitiert. Ich
verdanke auch viel Ermutigung Frédéric d´Agay, Mitglied der Familie, den Nachkommen und
Erben Saint-Exupérys. Nach der ersten Aufführung meiner Oper für die Erben im August
1998 in Salzburg erteilte er mir wertvolle Ratschläge, z.B., was den Charakter des Fuchses
denke und sein Geheimnis angeht. Ich bin Frédéric d´Agay sehr dankbar für sein
freundschafltiches Engagement im Namen der Familie während all dieser Jahre.

Wie kam es zur Zusammenarbeit mit Elisabeth Fuchs und der Jungen Philharmonie?

Elisabeth Fuchs und die Junge Philharmonie Salzburg haben schon am 29. April 1999 die
Orchestersuite zur Oper erfolgreich aufgeführt. Ich bin sehr begeistert von der künstlerischen
Ausstrahlung dieser Dirigentin und dieses Orchesters und habe all die Jahre als Zeuge die
stetige Entwicklung erlebt. Ich finde, das hat schon etwas von einem „Phänomen“.

„Die Musik von Nikolaus Schapfl erzeugt einen Sog der Emotionen“
„La musique de Nikolaus Schapfl procrée un remous d´émotions“
(Süddeutsche Zeitung, 4.11.2002)

„Die Musik ist sehr melodiös (...) sehr abwechslungsreich, mit
wunderbaren Arien, Duetten und koloristischen Effekten. Die
Aufführungen der Orchestersuite sind von großem Erfolg begleitet.“
(Regine Koch, Bayerische Theaterakademie)

Nikolaus Schapfl... „His composing is skillful, technically demanding, yet very accessible to
the modern day audience with beautiful melodies, rhythmic energy and exciting and colorful
orchestration.“  (Dr. James Stuart, Ohio Light Opera, USA)







 Nikolaus Schapfl • Komponist

www.komponistenlexikon.de      www.nikolausschapfl.com

Geboren 1963 in München;
Studium der Komposition an der Universität Mozarteum, Salzburg
und an der Universität für Musik und darstellende Kunst in Wien
(Diether de la Motte); Abschluß am Mozarteum mit Auszeichnung;
Förderpreis des Bayerischen Musikfonds 1995;
Förderung Bundeskanzleramt Wien 1997;
Förderung Land Salzburg 1997;
Lehrauftrag Komposition University of Redlands;

Aufträge für Sinfonische Werke (Verlag „Der Noten-Haase, LINOS-Musikverlag, Sternscher
Musikverlag etc.); Kammermusik,
Musik zum Kinofilm „Der Templer“ (ARTE, BR, Münchner Filmfest, Hofer Filmtage),
(Filarmonica Brasov)

Werke von Nikolaus Schapfl sind auf folgenden Tonträgern erschienen
• CD Wandlung, 1995 (ORF, BR) (Preiser-Records)
• CD „songs without words“, NY-Philharmonic – Vladimir Tsypin (Preiser-Records)
• CD Streichquartett – Entercom-Saurus-Records, LINOS-Musikverlag
• CD „Elektronischer Frühling“ Elektroakustische Gesellschaft Österreich, u.a.

Erste Opernautorisierung für „Der Kleine Prinz“ Oper in 2 Akten für Soli, Chor und Orchester
Orchestersuite „Der Kleine Prinz“ für großes Orchester (55 min.)

Ballett „Arlecchino“, Szenische Uraufführung Santander 1994
Streichquartette Nr. 1, Nr. 2; Liederzyklus „Werden, Sein, Vergehen“
(Auftrag der Gesangsmeisterklassen Arosa/Winterthur),
Psalm 23 – Sinfonische Dichtung (Philharmonie Kronstadt)
Improvisationen zu „Sisi – Ihre Gedichte“, Bad Wiessee 2001
Messe UA 9.1.02 im Stephansdom Wien
Rundfunksendungen im ORF, BR, BRT, NDR, Radio Schanghai, Polnischer Rundfunk;
Stand September 2003,
Vorträge an Universität Rom über „Künstlerische Kreativität“ (Januar 2002, April 2003)

Zwei neue musikdramatische Werke aus Österreich und USA, Stand April 2004





Programmheft Philharmonie München

















Welt am Sonntag, 22. Februar 2004
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Journal „Wege in die Zukunft“ – Köln, Dr. Sauer, Mai 2 0 0 5
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